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Die unsicheren Perspektiven vor dem Hintergrund der
internationalen Rezession und drohender Kriege
bescherten der Schweizer Wirtschaft ein hartes Jahr
2003. Nach jahrelang sinkender Wachstumsrate nahm
das BIP real ab (-0,5%). Wahrscheinlich ist damit die
Talsohle der rezessiven Phase erreicht, unsere 12-
Monatsprognose mit einer tendenziellen Nullwachs-
tumsrate scheint uns aber in diesem Umfeld plausibel.
Da die Prognosen der Analysten für das laufende Jahr
gegenüber dem vergangenen Jahr keine Verbesserung
der Resultate versprechen, müssen wir uns auf jeden
Fall an eine strukturelle Redimensionierung des verfüg-
baren Einkommens gewöhnen, was zu vermehrten
Konflikten im Zusammenhang mit der Verteilung zwi-
schen Reich und Arm führen dürfte. 

2003 befand sich das Bruttoinlandprodukt also im frei-
en Fall. Die Schweiz hatte darunter mehr zu leiden als
die anderen Industrieländer. Die Restrukturierungspro-
zesse in Industrie und Dienstleistungssektor schienen
sich endlos und mit unsicherem Ausgang dahinzuzie-
hen. Eine Unternehmenskrise folgte der anderen, und
nicht selten mangelte es in der Krise an einer klaren
Führung durch das Management, welches immer öfter
eklatante Schwächen zeigte. Die Industrieproduktion
brach zusammen (-2,8% im ersten Halbjahr 2003), die
Binnennachfrage blieb dürftig (auch wenn sich die
Anlagen in Investitionsgüter nach dem Kollaps von
2002 allmählich zu erholen schienen). Das internatio-
nale Szenarium hilft einer Wirtschaft, die – jenseits der
politischen Isolation – keine Grenzen kennt, nicht. Wie
der Economist anfangs 2004 in einer Sondernummer
zum Thema Schweiz bemerkte, gleicht unser Land
immer mehr einem „normalen europäischen Land“.

Dies hat allarmierende Konsequenzen, insbesondere
für alle, die sich mit der sozialen und beruflichen Inte-
gration befassen. Die öffentliche Schuld (+20% zwi-
schen 1999 und 2003) nähert sich einer Besorgnis
erregenden Schwelle und ist mit ein Grund, dass weni-
ger in soziale Institutionen investiert wird. Gleichzeitig
weckt der nach den traumatischen Bundesratswahlen
erfolgte extreme Rechtsrutsch unserer Regierung die
Angst vor dem Scheitern der politischen und sozialen
Werte. Wie kann der Konsens unter Beibehaltung der
„Zauberformel“ bewahrt werden, jener Formel, die für
eine erträgliche Steuerlast, einen gesunden Wohlstand
der einheimischen Bevölkerung, einen akzeptablen
Anteil arbeitswilliger Ausländer und einen beneidens-
wert effizienten Service Publique sorgte? 

Die gravierendsten Auswirkungen hatte die Krise auf
den Arbeitsmarkt. Nach dem vermeintlichen Auf-
schwung zeichnete sich eine Massenarbeitslosigkeit
ab. Vielleicht erhält dieses Phänomen nach dem
Schock der Achtzigerjahre weniger Schlagzeilen, doch
ist die Arbeitslosigkeit heute in der Schweiz omniprä-
sent, heterogener als zuvor und längerfristig ein sozia-
les Alarmzeichen. Nachdem 2003 durchschnittlich
145’000 Arbeitslose (+45% verglichen mit dem Vorjahr)
verzeichnet wurden, sind heute rund 170’000 Stellenlo-
se gemeldet (Februar 2004). Landesweit liegt die
Quote über 4% (mit Spitzenwerten von 6% in den Kan-
tonen mit grossen Ballungszentren sowie im Tessin und
in der Westschweiz). Über 230’000 Menschen suchen
eine Stelle. Das Bundesamt für Statistik schätzt, dass
2003 unter Berücksichtigung der Arbeitslosen und
Unterbeschäftigten (deren Zahl weiter ansteigt und der-
zeit mehr als 9% der Beschäftigten ausmacht) 245’000

BIP (reale Entwicklung)
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Vollzeitstellen fehlen. Neu ist vor allem die Differenzie-
rung des Phänomens; die Arbeitslosigkeit trifft nun die
einheimische Bevölkerung und zum ersten Mal auch
die Jungen (deren Arbeitslosenquote liegt bei fast 9%)
ebenso stark wie die Ausländer (deren Arbeitslosen-
quote von über 7,2% ist jedoch fast doppelt so hoch
wie jene der Einheimischen).
Die Angst vor dem Verlust der Stelle hat sich auf alle
Berufsbereiche ausgebreitet; nicht zuletzt deshalb, weil
der Arbeitsmarkt flexibler geworden ist, wie anhand
einiger Indikatoren aufgezeigt werden kann: 
- Die Beschäftigung sinkt (-0,2%) aufgrund der um 1,4%

abnehmenden Vollzeitjobs und kann durch die Zunah-
me der Teilzeitjobs um 2,4% nicht kompensiert werden.

- Die Arbeit ist strukturell unstabil und unpopulär gewor-
den (mehr Arbeit auf Abruf, die 8,2% der beschäftig-
ten Frauen betrifft, und Temporärarbeit, parallel dazu
mehr Nacht- und Abendarbeit, nämlich 7% mehr als
vor fünf Jahren). Dies hat auch den Bund bewogen,
eine Studie über die Verbreitung der atypischen
Arbeit und der Arbeit auf Abruf in Auftrag zu geben,
um die nicht unwesentlichen Folgen auf das soziale
Gleichgewicht des Landes zu untersuchen. 

- Die selbständige Tätigkeit hat nochmals zugenommen
(+2,9%).

Auffällig ist vor allem, dass die beschleunigte Arbeits-
mobilität einer einzigen Logik folgt, nämlich jener der
Suche nach der Wettbewerbsfähigkeit der Unterneh-
men. Die traditionellen Anreize für die individuelle Mobi-
lität auf der Suche nach besseren Arbeitsmöglichkeiten,
die in der Schweiz die Flexibilität des Arbeitsmarktes
auf der Angebotsseite förderten, nehmen hingegen ab.
Wer heute eine Stelle hat, behält sie. Damit fallen die
Indikatoren für die „freiwillige“ berufliche Mobilität weg. 

Die Immigration

Trotz sorgenvoller Wirtschaftslage stieg die Zahl der in
der Schweiz wohnhaften ausländischen Beschäftigten
2003 auf 1,471 Millionen an. Das sind rund 1,6% mehr
als im Vorjahr. Nach dem jahrelangen, stetigen Diversi-
fizierungsprozess der Flüsse, der die Schweizer
Gesellschaft immer komplexer werden liess, kommen

nun die „Nachbarn“.  Als eine der ersten spürbaren Fol-
gen nach dem Inkrafttreten der bilateralen Abkommen
hat die Zahl der Einwanderer aus den EU-/EFTA-Län-
dern (50’103 Personen) erstmals diejenige der Immi-
granten aus Nicht-EU-Ländern (43’946 Personen)
übertroffen. Es kamen vor allem Portugiesen (+9000
mit mittlerer bis niedriger Qualifikation auf dem Arbeits-
markt), dicht gefolgt von Deutschen und Franzosen, die
die neue Einwanderungswelle bei den hoch dotierten
Stellen repräsentieren (über 55% dieser Einwanderer
haben einen Studientitel im tertiären Sektor). 

Diesem Einwanderungsfluss stehen fast 50’000 Aus-
länder entgegen, die die Schweiz verlassen haben.
Etwas mehr als 37’000 erhielten das Schweizer Bürger-
recht. Infolge Einbürgerung (30%) und Rückkehr
wegen Erreichen des Pensionsalters nahm vor allem
die Präsenz der Italiener stark ab. 

Unabhängig von der Notwenigkeit der ausländischen
Arbeitskräfte macht sich die Schweiz Gedanken, wie
sie die Einbürgerung in den Krisenjahren handhaben
soll. Bund und viele Kantone schlagen seit Beginn des
21. Jahrhunderts eine Integrationspolitik vor, die von
grosser, vielleicht zu grosser Vorsicht und ständigen
Meinungsänderungen geprägt ist. Die Einbürgerungs-
gesuche nehmen nicht ab; es sind vor allem französi-
sche und italienische Einwanderer, die den Schweizer
Pass beantragen. Viele suchen in der Schweiz eine
temporäre Bleibe. Im Übrigen herrscht eine rechtslasti-
ge Politik, die bewusst mit diesem Trend arbeitet und
den bekannten Ausspruch „Wir riefen Arbeitskräfte“ neu
formuliert. Dabei wird der unvermeidbare Zusatz „und
es kamen Menschen“ einfach gestrichen, wie aus der
Debatte über die Revision des Einbürgerungsgesetzes
hervorgeht.

Die Schweiz erlebt eine rasche Überalterung der Bevöl-
kerung. Sie weiss, dass sie die Einwanderer für das
Gleichgewicht des Vorsorgesystems und für eine aus-
reichende Beschäftigungsbasis braucht. Die Zunahme
der ausländischen Bevölkerung scheint jedoch einer
anderen Logik als in der Vergangenheit zu gehorchen.
Mit der Utopie, die Flüsse auf der Basis des Wirt-
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schaftsbedarfs beherrschen und auf ein sozial verträgli-
ches Niveau bringen zu können, ist es vorbei. 2003
betraf nur ein Viertel der Einwanderer die vom Bund
festgelegten Kontingente für ausländische Arbeitskräf-
te. Fast die Hälfte der Bewilligungen wurde für den
Familiennachzug ausgesprochen. Das Szenarium hat
sich geändert und damit auch die Frage nach der Inte-
gration der ausländischen Bevölkerung. Diese betraf
seinerzeit im Wesentlichen und mit den bekannten Ein-
schränkungen nur den Arbeitsmarkt. 

In der Zwischenzeit gleicht die Schweiz auch bezüglich
der unregelmässigen Einwanderung immer mehr ihren
Nachbarländern. Die Daten über die Ausschaffung
(8400 im Jahr 2003, das heisst 30% mehr als 2002) bil-
den die Spitze eines Eisbergs, der aus Schwarzarbeit
und illegalem Aufenthalt besteht. Verursacherin dieser

Problematik ist die Wirtschaft mit ihren Bemühungen
um eine weitere Senkung der Arbeitskosten. Auch
diese Komponente der Einwanderung drückt die Not-
wendigkeit nach Sichtbarkeit und Integration aus und
wird unserer Meinung nach mittelfristig stärker ins
Gewicht fallen.

Mit dieser Problematik hat sich auch die Integrationspo-
litik auseinanderzusetzen. 2003 wurde die erste, vom
Bund beschlossene, dreijährige Planungsphase, basie-
rend auf der Verordnung von 2000,  abgeschlossen.
Viele beurteilten den Inhalt, verglichen mit den Anforde-
rungen und Erwartungen, als zu bescheiden, uns
scheint er im Gesamten aber angemessen. Dank der
Arbeit der Eidgenössischen Ausländerkommission, die
mit der Ausführung des Programms beauftragt ist,
konnten in drei Jahren fast 1300 Projekte finanziert
werden. Fast die Hälfte der Projekte befasste sich mit
der sprachlichen Ausbildung, der Rest vorwiegend mit
den anderen zwei wesentlichen Programmpunkten,
nämlich der Unterstützung einer Vielfalt von Projekten
zur Teilnahme der Ausländer am gesellschaftlichen
Leben und der Ausbildung sogenannter Schlüsselfigu-
ren, die sich für die Integration einsetzen (zugunsten

einer Gesamtvision des Integrationsprozesses, mit dem
Ziel von Verhaltensweisen und Fähigkeiten, die in der
ganzen Gesellschaft vorhanden sein müssen). Die Aus-
wahl in diesen drei Jahren war klar und wird in den
kommenden Jahren weiter verfolgt. Es geht darum, die
Mittel mit möglichst maximal multiplikativer Wirkung
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auszuschöpfen, die lokalen Institutionen miteinzubezie-
hen und die bestehenden ordentlichen Finanzierungs-
hilfen nicht zu ersetzen (zum Beispiel jene Bereiche
des Arbeitsmarktes oder der Integration in der Schule
oder Berufsausbildung, in welchen die grösste Anstren-
gung darin besteht, gleichberechtigte Zutrittsmöglich-
keiten für Ausländer zu den bestehenden Angeboten
und Massnahmen zu gewährleisten). Anstelle einiger
weniger Grossprojekte wurde versucht, die Basisorga-
nisationen zu involvieren, da diese für die Ausarbeitung
kleiner und konkreter Initiativen (die durchschnittliche
Finanzierung lag bei mehr als CHF 30’000) gemäss
einer für uns gut nachvollziehbaren Bottom-Up-Logik
besser ausgerüstet sind.

Kurz und gut: mehr Resultate als investierte Mittel!
Diese Erfahrung wird bei der Realisierung des nächsten
Integrationsprogramms Ende 2003, das zwischen 2004
und 2007 zur Anwendung kommt, von Nutzen sein.

Integrationsversuche und neue Einwanderungsflüsse
stehen nicht alleine da. Angesichts der EU-Erweiterung
nach Osten besteht einerseits die Hoffnung auf einen
den schweizerischen Unternehmen bis anhin ver-

schlossenen europäischen Arbeitsmarkt, andererseits
die Furcht vor neuen Immigranten.
Die aktuellen Zahlen lassen bis anhin nicht auf eine
grosse Einwanderungswelle aus dem Osten schlies-
sen. Es ist ein gezielter Strom zu erwarten, der kein
Grund zu grossen Ängsten sein sollte. Eine jüngst von
der EU und der Universität Dublin über das Migrations-
potenzial in den Bewerberländern durchgeführte, aus-
sagekräftige Studie geht davon aus, dass nur wenige,
namentlich junge, ungebundene und gut qualifizierte
Arbeitswillige kommen werden. Im Wesentlichen
besteht also kein Grund, eine Migrationswelle zu
befürchten. Das eigentliche Risiko, das heisst die
befürchtete Abwanderung der Hochqualifizierten (Brain-
drain), werden die zehn Staaten, die im Mai 2004 der
Europäischen Union beitreten, zu tragen haben. In Zah-
len ausgedrückt geht es um einen Fluss von 220’000
Personen pro Jahr in den kommenden fünf Jahren.
Diese Zahl entspricht 1% der Gesamtbevölkerung von
Estland, Lettland, Litauen, der Tschechischen Republik,
der Slowakei, Polen, Ungarn, Slowenien, Malta und
Zypern. Die Studie des EU-Kommissionspräsidenten
kommt auf fast identische Zahlen, selbst unter Berück-
sichtigung der Emigration aus Bulgarien und Rumänien,
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die der EU voraussichtlich 2007 beitreten, sowie der
Türkei, deren Beitritt noch in den Sternen liegt.

Wie viele dieser Migranten werden in die Schweiz kom-
men? Wegen der Zutrittsbarrieren, die die Schweiz wie
die EU-Länder für die Regulierung der Flüsse einsetzt,
sowie angesichts des ausgeprägten Wunsches der
Bevölkerung dieser Länder, sich womöglich in ihren
Nachbarsländern und in 80% der Fälle in Deutschland
und Österreich niederzulassen, wohl nur wenige.

Die Weiterbildung

2003 war die Bildungspolitik von der komplexen Vorbe-
reitungsphase der Ausführungsmittel des neuen Bun-
desgesetzes über die Berufsbildung geprägt, das am
1.1.2004 in Kraft trat. Angesichts des Inhalts der Ende
2003 verabschiedeten Verordnung kündigt sich die
Anwendung unter Umständen enttäuschender (und in
gewisser Weise widersprüchlicher) an, als sich im Vor-
feld erahnen liess. Das neue Gesetz hat bekanntlich
wieder die traditionelle Unterscheidung zwischen dem
normierten und auf festen Rechten beruhenden
Bereich der Grundbildung und dem Bereich der Weiter-
bildung vorgeschlagen. Die Problematik der beruflichen
Weiterbildung und der Möglichkeiten, als Erwachsener
eine anerkannte Qualifikation zu erwerben, wird vom
Gesetz auf unvorhergegangene Weise behandelt. Fak-
tisch wird damit eine weiter reichende Vision unter dem
Aspekt des Long Life Learning ausgeschlossen.

Die Idee, das Recht auf Weiterbildung zu verankern,
wird eine Utopie bleiben. Dadurch erhärtet sich die Tat-
sache, dass Fort- und Weiterbildung Sache der indivi-
duellen Verantwortung sind und geduldet wird, dass der
schwächere Teil der Bevölkerung vom umfassenden
Bildungsangebot in der Schweiz aber zunehmend aus-
geschlossen wird.
Nichtsdestotrotz eröffnen sich mit dem neuen Gesetz
für unsere Stiftung in den kommenden Jahren einige
interessante Perspektiven:
- die Möglichkeit neuer Qualifikations- und Zertifizierungs-

formen von Kompetenzen, obwohl diesbezüglich unge-
wisse und komplexe Durchführungsverfahren vorgese-
hen sind und diese allzu leicht an die Kantone und
Bewer- tungsverfahren der Berufsverbände delegiert
werden.

- eine, wenn auch zögerliche, Einführung der Möglich-
keit, sektorbezogene oder kantonale Fonds für die
„bilaterale“ Finanzierung der Berufsausbildung einzu-
setzen. Auch in diesem Fall zeigt sich eine Öffnung.
Diese ist jedoch an den Konsens der sozialen und
wirtschaftlichen Akteure gebunden, die sich in der
Vergangenheit oft zurückhaltend gezeigt haben. Eine
allgemeine Verpflichtung wird sich nur schwer erwir-
ken lassen.

Wenn sich die Neuerungen im Bereich der Weiterbil-
dung nur schwer umsetzen lassen, liegt das auch an
den belastenden Bedingungen, die neben den beste-
henden Widerständen namentlich aus den Berufsver-
bänden auch durch die staatliche Finanzkrise gegeben
sind. In diesem Zusammenhang nimmt das Verständnis

für die benachteiligte Bevölkerung ab, da dies die Ver-
fügbarkeit entsprechender Mittel bedingen würde. Fra-
gen über den Zugang zur Bildung werden im lokalen
Kontext an die offene Diskussion delegiert. Daraus
resultiert eine Art Patchwork-System, in dem die seit
Jahren lancierten Flexibilisierungsprozesse der Weiter-
bildung (zum Beispiel das Experiment mit den Fortbil-
dungsmodulen, die Sicherstellung der Qualifikation
oder der Anerkennungsinstrumente und die Bewertung
der Kompetenzen) eher einen Stillstand als neue Impul-
se verzeichnen. Die Stiftung indessen leistet ihren Bei-
trag. Sie hat in dieser Phase in Zusammenarbeit mit der
Gewerkschaft und dem SVEB an der Vernehmlassung
über die Inhalte der Bundesverordnung teilgenommen,
fördert die Kommunikation mit den Kantonen, ist den in
der Zwischenzeit gebildeten Innovationsnetzen beige-
treten (zum Beispiel dem nationalen Verein Valida,
einem System zur Anerkennung erworbener Kompeten-
zen nach dem jahrelang erprobten Genfer Modell).

Das Hauptinstrument für den Zugang zur Bildung, näm-
lich die vom AVIG finanzierten aktiven Massnahmen
des Arbeitsmarktes, ist hingegen paradoxerweise von
den Interventionsbereichen der Weiterbildungspolitik
ausgeschlossen. Dieses Mittel stand dem Zielpublikum
der Stiftung ECAP in den vergangenen Jahren zur
Verfügung. Die schlechte Konjunkturlage hat die
Bedeutung der Weiterbildung für die Arbeitslosen ein-
schneidend minimiert. In einem von immer gezielteren
und restriktiveren Massnahmen gegenüber dem Bil-
dungsbedarf charakterisierten Umfeld haben die rasche
Versorgung der Unterstützungsaktionen und die Logik
des funktionellen Leistungsmandats vor der langfristi-
gen Suche nach einem effizienten Bildungsprozess
Priorität. Von den Organisatoren wird vor allem ein
„ergänzender“ Beitrag zu den Arbeitsvermittlungsdien-
sten verlangt, um die Betroffenen rasch und eventuell
nur befristet wieder in die Arbeitswelt einzugliedern. Die
ECAP ist sich zwar der Grenzen dieser Initiativen
bewusst, handelt aber weiterhin aufmerksam und enga-
giert in dieser Richtung, da sie um den grossen Unter-
stützungsbedarf der Arbeitslosen weiss. Die Stiftung
versucht, ihr Bildungsangebot zu erneuern, Grundwis-
sen (namentlich Sprachkenntnisse) im Rahmen der
Möglichkeiten mit Orientierungsaktionen und Unterstüt-
zung bei der Arbeitssuche zu integrieren sowie mit den
kantonalen Arbeitsämtern aktiv Interventionsbedingun-
gen auszuhandeln, indem sie bei Analysen und Planun-
gen ihr eigenes Know-how einbringt. Im Weiteren setzt
sich die Stiftung ECAP unablässig dafür ein, dass die
nicht unbeträchtlichen Mittel, die das AVIG für die Bil-
dung zur Verfügung stellt, präventiv eingesetzt werden.
Ziel ist es, allen Beschäftigungskomponenten, einsch-
liesslich der schwachen Angebotsgruppen, den Zugang
zur Bildung zu ermöglichen und erleichtern. Zu diesem
Zweck sucht die Stiftung die Unterstützung der Sozial-
partner und den institutionellen Konsens. Die Notwen-
digkeit, Zutrittskonditionen auszuhandeln, die die im
Arbeitsprozess Benachteiligten nicht ausschliessen,
liegt auf der Hand. Zudem machen die wechselnden
oder zeitlich befristeten Leistungen den Einsatz von Bil-
dung als Möglichkeit, sich der beruflichen oder sozialen
Ausgrenzung zu entziehen, noch problematischer.
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Wo steht die Stiftung ECAP im eingangs beschriebenen
Umfeld? Ihre Stellung ist von grosser Bedeutung und
zunehmender Verantwortung. 2003 war für die Stiftung
in mehrfacher Hinsicht ein ausserordentliches Jahr. Mit
fast 90’000 angebotenen Bildungsstunden erreichten
die Aktivitäten das höchste Niveau der 90er-Jahre.
Diese umsichtig verwaltete Leistung hat eine weitere
Konsolidierung der Stiftungsfinanzen ermöglicht. Die
fakturierten Einkünfte erreichten mit ca. CHF 16 Mio.
ihr historisches Maximum. Dies ermöglichte einige
grössere Investitionen zur Verbesserung der Stiftungs-
sitze sowie Rückstellungen von etwas mehr als CHF
400’000, die in den weiteren Ausbau des Bildungsan-
gebotes investiert werden können. Die Stiftung hat ihr
Ansehen schweizweit als Partnerin der Institutionen für

die Unterstützung bei der beruflichen Wiedereingliede-
rung sowie als wesentliche Gesprächspartnerin in der
Integrationspolitik weiter verstärkt.

Für das 2003 erzielte Wachstum gibt es verschiedene
Gründe: die wachsende Bildungsnachfrage zwecks
Unterstützung der beruflichen Wiedereingliederung
(abhängig von der eingangs erwähnten Konjunkturkri-
se), verbunden mit dem Trend des SECO, ergänzende
Funktionen zu den Arbeitsämtern auszulagern, bilden
die Grundlage für die zunehmende Zahl von Aktivitäten
im Zusammenhang mit den Arbeitslosen. Diese Ent-
wicklung liess sich in fast allen Zentren feststellen.
Dank ihrer  Glaubwürdigkeit als institutionelle Partnerin
konnte die ECAP zudem ihre Rolle bei Pilotprojekten,
namentlich bezüglich der Integrationspolitik, verstärken.
Auf der anderen Seite ergab sich die Möglichkeit zur
Konsolidierung des Stiftungskapitals auch aus der Soli-
dität der Controlling- und Management-Strukturen.

Die ECAP hat ihre Stellung als drittgrösste Einrichtung

auf dem schweizerischen Bildungsmarkt bezüglich des
Umfangs ihres Bildungsangebotes und der erreichten
Bevölkerung gefestigt (über 17’000 Kursteilnehmer im
Jahr 2003). Die Stiftung hat auch 2003 gezeigt, dass
sie diese Verantwortung kompetent wahrnehmen und
die steigende Nachfrage nach Bildung seitens der
Arbeitslosen (rund 50’000 angebotene Stunden, mit
deutlichem Schwergewicht der Deutschkurse für Aus-
länder [ca. 27’000 Stunden]) erfüllen kann. Gleichzeitig
konsolidiert sie ihre Stellung in der Erwachsenenbil-
dung und bei Kursen für die soziale Integration der
Migranten.

Auch hinsichtlich der Finanzierungsquellen bestätigten
sich die Solidität und Diversifizierung, die in den letzten

zehn Jahren erreicht worden waren. Heute ist die Stif-
tung bloss zu 10% von den Einkünften abhängig, die
direkt oder indirekt aus den Finanzierungsmitteln der
italienischen Regierung stammen. Die meisten Res-
sourcen werden von Bund und Kantonen im Rahmen
der Gesetzgebung bezüglich der Unterstützung der
Berufsbildung (8%) oder über AVIG-Massnahmen zur
Wiedereingliederung in die Arbeitswelt gestellt. Im letz-
teren Bereich agiert die ECAP einerseits über Lei-
stungsmandate (ca. ein Viertel des Budgets), anderer-
seits über Einzelbeiträge, die die Arbeitslosenkassen
an die Kurskosten der einzelnen Arbeitslosen beisteu-
ern. Wichtig ist auch die Selbstfinanzierung über Bil-
dungsangebote für den Markt. Dabei nimmt die Zahl
der Sonderprojekte zu und macht bereits einen Anteil
von 12% an der jährlichen Finanzierung der ECAP aus.

Die Stiftung ECAP ist in der Deutschschweiz unbestrit-
ten die führende Organisation im Bereich der Sprach-
ausbildung von Ausländern. Ihr Angebot in diesem
Bereich ist qualitativ hervorragend und vor allem in der

Die Stiftung im Jahr 2003
ECAP 2003

Informatik
7%

Berufsbildung
3%

Zusammenstzung der von ECAP 2003 angebotenen Bildungsstunden

Unterstützung Arbeitssuche
12%

Sprache Arbeitslose
51%

Andere Sektoren - Spezialprojekte
6%

Sprache - verschiedene Zielgruppen
21%
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Lage, die sprachlichen Kenntnisse als vorherrschendes
Mittel für die soziale und berufliche Integration der
immigrierten Bevölkerung zu interpretieren. Es handelt
sich um ein Bedürfnis, das über die konjunkturbeding-
ten Schwankungen in Zusammenhang mit dem ständi-
gen Wechsel bei der Zusammensetzung der Migrati-
onsflüsse hinaus stabil bleibt (bis heute waren es rund
hundert verschiedene Nationalitäten, die die von der
Stiftung organisierten Kurse besucht haben). Die ECAP
ist damit nach Meinung der in der eidgenössischen und
lokalen Politik tätigen Institutionen auf dem Gebiet der
Integration zu einem methodologischen und operativen
Referenzpunkt geworden. Die Herausforderung der
kommenden Jahre wird darin bestehen, diese Funktion
zu konsolidieren und die Reichweite auf die übrigen
Sprachgebiete des Landes auszudehnen.

In der Zwischenzeit hat die Stiftung auch ihren Status
als Forschungs- und Innovationszentrum sowie als
Zentrum für den Transfer von Bildungsmodellen und
–ansätzen für die Ausbildung von schlecht qualifizierten
Erwachsenen und Ausländern verstärkt. Beweis dafür
sind die verschiedenen Pilotprojekte, für die die ECAP
finanzielle Unterstützung erhielt und die die Stiftung
auch 2003 erfolgreich durchführte (zum Beispiel Initiati-
ven betreffend der Integration in die Arbeitswelt, Ausbil-
dung für Jugendliche, Gleichstellungsprojekte sowie

verschiedene, vom nationalen Studieninstitut der Stif-
tung durchgeführte Forschungsarbeiten).
Raum für Weiterentwicklung muss die Stiftung im
Bereich der Berufsbildung finden, wo es angesichts der
negativen Konjunkturlage schwierig ist, die in jahrzehn-
telanger Arbeit erworbene Stellung in Zürich, Solothurn
oder im Tessin zu verteidigen. Auch 2003 wurde jedoch
das Mindestziel, das heisst die Wahrung der strategi-
schen Standorte im Bereich der Berufsbildung im Bau-
wesen, in der Elektronik und in der Steuerung von
CNC-Maschinen, erreicht. Positiv aufgefallen ist die
wichtige Tätigkeit des Berner Bildungszentrums, das
seine Präsenz in der Ausbildung des Sektors mediter-
rane Küche und Gastronomie im Allgemeinen konsoli-
dieren konnte. Ein Thema für sich, aber offen für weite-
re Entwicklungen, bleibt die Informatikausbildung, bei
der die Stiftung in den letzten Jahren eine Outsider-
Rolle (meist zu zögerlich) spielte. Die Informatik-Ausbil-
dung von Ausländern muss in naher Zukunft überarbei-
tet und verstärkt werden. In beiden Fällen geht es um
anspruchsvolle Herausforderungen, die nur über den
Aufbau der notwendigen Netzwerke angenommen wer-
den können. In erster Linie ist eine Zusammenarbeit
mit den Arbeitsorganisationen notwendig, damit der für
unser Zielpublikum erforderliche und von diesem allein
meist nicht zu bewerkstelligende Freiraum für den
Zugang zur Ausbildung gefunden werden kann.

S t i f t u n g  E C A P J a h r e s b e r i c h t  2 0 0 3  
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Die Tätigkeit der Ausbildungszentren

ECAP Aargau
Helen Waldis

Das Jahr 2003 war für die ECAP Aargau wiederum ein
sehr erfolgreiches Jahr. Die meisten Kursbereiche
konnten ausgebaut werden, neue Projektideen wurden
lanciert und zum Teil bereits umgesetzt. Insgesamt wur-
den 14.377 Lektionen durchgeführt. Dies bedeutet eine
Steigerung um 25.5%, verteilt auf alle Kursbereiche. Als
Meilenstein in der Geschichte der ECAP Aargau ist der
Umzug an die Bahnhofstrasse in Aarau zu bezeichnen.
Mitten in Aarau ist das Zentrum nun für die KundInnen
bestens erreichbar.

Die Kurse für Stellensuchende bleiben weiterhin der
grösste Angebotsanteil. Neu dazu kam ab Mai das
Angebot Infotage für Deutschsprachige, das die ECAP
Aargau an den 6 RAV-Standorten durchführt. Erneut
wurden mehr kurze Standortbestimmungskurse organi-
siert. Insgesamt wurden 10170 Lektionen im Jahr 2003
durchgeführt, was einen Ausbau von 23 bedeutet. 

Erfreulich das Kursvolumen im Bereich Deutschkurse.
Dies ist auf folgende Faktoren zurückzuführen: Grösse-
rer Bekanntheitsgrad der ECAP, vermehrte Mund-zu-
Mund-Werbung, Aufbau von Cross-selling, Anpassen
des Angebotes an die Bedürfnisse der Kundinnen und
vermehrte Zusammenarbeit mit anderen Institutionen.
Die 20 Kurse Deutsch für Familienfrauen, die neu auch
in Mellingen durchgeführt wurden, zeigten, wie wichtig
Kurse für Personen sind, die schwer erreichbar sind.
Die Kurse werden auch im Jahr 2004 durchgeführt und
ein Ausbau nach Zofingen ist geplant.

Der im Jahr 2002 inizierte Integrationskurs konnte im
Jahr 2003 dreimal durchgeführt werden. Das Konzept
wurde nach jedem Kurs angepasst und weite-
rentwickelt. Die drei Module Deutsch, berufliche Orien-
tierung und Leben im Kanton Aargau bilden noch immer
die Basis des Kurses. Die Zusammenarbeit mit

Gemeinden und Institutionen hat sich in diesem Bereich
verbessert.

Die beiden Berufsintegrationsprogramme BIP Baden
und Bip Pepina sind erneut im Rahmen der Finanzie-
rung des Lehrstellenbeschlusses II durchgeführt wor-
den. Für über 90% der Teilnehmenden konnten Ansch-
lusslösungen erarbeitet werden. Das Programm ist in
der Bildungslandschaft des Aargaus zu einem festve-
rankerten Angebot worden, der Bedarf wurde mit über
100 Erstkontakten für den Programmstart im Sommer
2003 deutlich nachgewiesen. Auf Sommer 2003 wurden
die beiden Programme zum Programm BIP zusammen-
gelegt und es wurden zwei Kurse parallel im BIP
geführt. 

Der Informatikbereich wurde neu aufgebaut. Es wurden
überregional, das heisst in Aarau, Solothurn und Basel,
5 Kurse im Sektor E-Technology (Webmaster, Webdesi-
gner und Webdeveloper) durchgeführt. Diese Kurse
wurden vom italienischen Ministero del Lavoro subven-
tioniert. Das Know-how, das im Verlaufe des Jahres
entwickelt wurde, dient nun im Jahr 2004 als Basis für
die Verankerung des Informatikangebotes in den drei
Regionen. Die ECAP Aargau hat sich dies als prioritä-
res Ziel für die kommenden Jahre gesetzt.

KulturpflegeKultur, Deutsch für Pflegepersonal, hat sich
etabliert, bereits wurde der 4. Kurs gestartet und die
Zusammenarbeit mit SBK läuft sehr gut. Es wird daran
gearbeitet, den Kurs auch in anderen Regionalstellen
durchzuführen und auf die zukünftigen Bedürfnisse im
Pflegebereich rechtzeitig reagieren zu können.

Im Herbst 2003 hat die ECAP Aargau eine Organisa-
tionsentwicklung gestartet, in die alle Mitarbeitenden
involviert sind. Im Prozess haben sich verschiedene
Punkte herauskristallisiert, an denen nun in drei Arbeit-
sgruppen gearbeitet wird. Erste Resultate werden
bereits im Jahr 2004 vorliegen.

Informatik
7%

Berufsbildung - verschiedeneTeilnehmergruppen
1%

Aargau: Ausbildungsstunden 2003
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ECAP Basel
Robert Baffa

Das Basler Zentrum konnte vor allem dank den zuneh-
menden Aktivitäten im zweiten Halbjahr 2003 mit rund
16’000 Lektionen im Angebot ein besseres Resultat
erzielen als zu Jahresbeginn vorgesehen gewesen war.
2004 soll dieses Ergebnis konsolidiert werden. Bei die-
ser Leistung spielten die verschiedenen Deutschkurse
(Alphabetisierungskurse, Nachmittags-/Abendkurse,
DAB) eine wesentliche Rolle. Es handelt sich um
bewährte Sektoren, von denen die solide finanzielle
Lage des Zentrums abhängt.

2003 war dennoch auch ein wichtiges Jahr für die
Diversifizierung. Im Rahmen der Integrationsprojekte ab
2001/2002 wurde das Angebot im Sektor „Integrations-
kurse im Quartier“ verstärkt. Es richtet sich an ausländi-
sche Personen, die erst vor kurzem in die Schweiz
gekommen sind. Dabei handelt es sich grösstenteils um
eine sehr multikulturelle, eher junge Gruppe mit guter
Schulbildung, die für die Stiftung mit Sicherheit ein
neues Zielpublikum darstellt.

Ausgehend vom Basler Stadtzentrum haben sich die
Aktivitäten ausgedehnt. So wurden zum Beispiel Ver-
handlungen mit der Gemeinde Riehen (BL) aufgenom-
men und erste Kontakte mit der neuen „Stabstelle für
Integrationsfragen Baselland“ geknüpft, um auch in den
an die Stadt Basel angrenzenden Gemeinden Integrati-
onskurse anzubieten. Diese Kurse werden von den ein-
zelnen Gemeinden und zum Teil auch von der EKA mit-
finanziert. Sollte es nicht gelingen, weitere Integrations-
kurse in den Gemeinden zu organisieren, werden wir
zumindest versuchen, ein neues Projekt im Rahmen
des Gesetzes gegen Rassismus, der Gleichstellung
und der EKA auszuarbeiten.

Auf dem Gebiet der Informatik hat die ECAP Basel die
in den letzten Jahren eingeleitete Strategie weiterver-
folgt und vor allem Basis-Informatikkurse (Windows,
Word, Excel, Internet, E-Mail) in deutscher Sprache für

ein multikulturelles Teilnehmerfeld angeboten. Diese
Strategie beruht auch auf der Zusammenarbeit mit den
ECAP-nahen Institutionen, die im Sozialbereich tätig
sind (LOTSE-Projekt, Bildungsclub, Basel Lighthouse,
Basler Freizeitaktion) sowie auf dem Aufbau von Bezie-
hungen zu Privatfirmen. Ziel ist es, Ad-hoc-Kurse zu
organisieren und die Informatik-Infrastruktur des Zen-
trums, die dadurch intensiv benutzt werden kann, auf-
zuwerten.

Eine wesentliche Aufgabe der ECAP Basel war und ist
es, die Qualität und Ausbildung der Ausbilder sicherzu-
stellen. 2004 liegt das Schwergewicht beim Abschluss
des Zertifizierungsverfahrens EduQua und bei der Zerti-
fizierung der ECAP-Ausbilder. 2003 wurde vor allem im
Bereich Innovation gearbeitet. In organisatorischer Hin-
sicht gab es viele wichtige Eingriffe (im Sektor der Deut-
schkurse für Arbeitslose [DAB] wurde ein neues Organi-
sationsmodell eingeführt, das eine beträchtliche Ände-
rung der Kompetenzen und der Arbeitsaufteilung unter
den betroffenen Mitarbeitenden mit sich brachte), eben-
so in der Struktur des Angebotes. Ein wichtiger

Bestandteil in diesem Bereich war die Ausbildung mit
den und/oder in den Unternehmen, namentlich der Sek-
tor „Berufsbezogene Deutschkurse“. Die Bemühungen
gipfelten in der Schaffung der Voraussetzungen für wei-
tere Innovationen, die im laufenden Jahr umgesetzt
werden. So werden im Rahmen der Deutschkurse erst-
mals Kurse „Deutsch auf Mittelstufe“ für Kursteilnehmer
angeboten, die über gute Sprachkenntnisse verfügen
und das Examen „Zertifikat Deutsch“ bestanden haben.
Beim Aussenministerium wurde zudem das Projekt
„Certificazione CELI“ eingereicht, das Vorbereitungskur-
se für die Zertifizierung von Schülern der Kurse italieni-
sche Sprache und Kultur (LICIT) vorsieht.

Informatik
1%Schul-/Kultur Bildung

16%

Basel: Ausbildungsstunden 2003
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ECAP Solothurn
Helen Waldis

Im Jahr 2003 konnte das Kursvolumen wiederum
gesteigert werden, diesmal sogar um 19% auf 2200
Lektionen. Der Aufschwung fand in fast allen Kursberei-
chen statt. Die Zusammenarbeit mit der ECAP Aargau
wurde intensiviert, so wurde ein Informatikkurs für Italie-
nerInnen in Solothurn durchgeführt unter der admini-
strativen und pädagogischen Leitung der ECAP Aargau.
Das MitarbeiterInnenteam hat sich vergrössert: In den
insgesamt 63 Kursen unterrichteten im Jahr 2003 12
Kursleitende.

Das Jahr 2004 bedeutet Innovation für die ECAP Solo-
thurn: Der Informatikbereich wird neu überregional mit
den Zentren Aargau und Basel organisatorisch betreut.
Das Projekt Risorsa, ein Kurs für Migrantinnen, die wie-
der ins Berufsleben einsteigen wollen, wird auch in
Solothurn durchgeführt. Dazu werden die Kurse
Deutsch lernen in der Gemeinde auch auf der Alphabe-

tisierungsstufe angeboten.
Die Nachfrage nach Grundlagen Deutschkurse hat im
Jahr 2003 um 14% zugenommen. Die sprachliche
Erstabklärung mit ALV-Informationen wurden vom AWA
auf Januar 2003 neu konzipiert und als halbtägige Infor-
mationsveranstaltung angeboten. Die ECAP Solothurn
führte im Jahr 2003 38 Halbtage in Olten durch.

Weiterhin ein Erfolg ist das Projekt Lernen in der
Gemeinde, das im Jahr 2003 in Zuchwil und Bellach
durch die ECAP durchgeführt wurde mit insgesamt 3
Kursen. Das Angebot soll im Jahr 2004 mit zusätzlichen
Kursinhalten wie Gemeindeinformationen, Schulwesen,
Gesundheit, Freizeitangebote ergänzt werden.

Im CNC-Bereich sind wieder erfolgreich je ein Kurs Dre-
hen, Fräsen und Programmieren durchgeführt worden.
Das Kursprogramm wird immer aktualisiert und den
jeweiligen Bedürfnissen der Teilnehmenden, die in der
Industrie in der Grossregion Solothurn arbeiten, ange-
passt.

ECAP SEI Ticino
Giorgio Löffel

Wie bereits Ende des vergangenen Jahres angekün-
digt, sahen die strategischen Ziele des Ausbildungszen-
trums ECAP-SEI Ticino für 2003 diverse Neuerungen
vor. Wir möchten in dieser Schlussbilanz kurz darauf
zurückkommen und sehen, inwieweit sich unsere Ziele
realisieren liessen.

Finanzen: Das Zentrum hat sein Ziel, nämlich eine aus-
geglichene Einnahmen-/Ausgabenrechnung, im
Wesentlichen erreicht. Das geringe Defizit von CHF
16’000 wird durch eine vorsichtige Rückstellung für
2004 (CHF 30’000) kompensiert. Auch die offenen Kre-
dite aus den Vorjahren konnten geregelt und die erwar-
teten Beträge eingenommen werden.

Logistik: Die in den Vorgaben gesetzten Ziele konnten
realisiert werden. Die ECAP-SEI Ticino konnte 2003
einen neuen Sitz nur wenige Dutzend Meter entfernt
vom früheren Sitz beziehen. Der Umzug stellte das
Team auf eine harte Probe, konnte aber erfolgreich und

ohne Unterbrechung der geplanten Bildungsaktivitäten
durchgeführt werden. Die Einweihung fand in Anwesen-
heit des Tessiner Staatsrates Gabriele Gendotti am
28.11.2003 statt. Der neue Sitz der ECAP-SEI Ticino
verfügt nun über zwei allgemeine Hörsäle und einen
Informatik-Raum. Wie schon vorher befindet sich auch
das nationale Studien- und Forschungsinstitut hier, dem
drei Arbeitsplätze im Westflügel des Gebäudes zur Ver-
fügung stehen.

Die Aktivitäten des Zentrums: Die für 2003 festgelegten
und verfolgten Ziele sahen für das Jahr Aktivitäten in
der Grössenordnung von 6800 Stunden vor. Die
tatsächlich erbrachte Leistung von 7803 Stunden zeigt
deutlich, wie erfolgreich in diesem Bereich gearbeitet
wurde. Praktisch alle Kurse, die die ECAP-SEI Ticino
ausarbeitete, konnten realisiert und mit Erfolg durchge-
führt werden. Im Bereich Ausbildung für Arbeitslose
(Kurse über die Technik der Stellensuche und Stellen-
vermittlung – TRIS) verlangte das kantonale Arbeitsamt
wiederholt, das Angebot zu verstärken. Diesem Wunsch
wurde im Rahmen der Möglichkeiten mit temporären
und effizienten logistischen und personellen Lösungen

Solothurn: Ausbildungsstunden 2003
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entsprochen. Was die Kurse betreffend der vom kanto-
nalen Arbeitsamt eingeleiteten Massnahmen zur Förde-
rung der selbstständigen Berufstätigkeit anbelangt, ist
anzumerken, dass die ECAP-SEI Ticino auch 2003 in
diesem Bereich als privilegierter Gesprächspartner
agiert hat. Unterstützt wurde das Zentrum namentlich
vom Studien- und Forschungsinstitut der Stiftung ECAP.
Auch was die Diversifizierung des Bildungsangebotes
unseres Zentrums angeht, liegen wir mit den erreichten
Zielen auf der Linie der in der Planung formulierten Ziel-
setzungen, wenn auch nicht völlig deckungsgleich. Die
teilweise in limitierter Anzahl durchgeführten beruflichen
Aus- und Weiterbildungskurse beziehen sich auf ver-
schiedene Wirtschaftsbereiche. Dies erlaubt unserem
Ausbildungszentrum, Schritt für Schritt wertvolle Bezie-
hungsnetze sowie die notwendigen Kenntnisse aufzu-
bauen, damit wir auch in Bereichen, in denen wir bis
anhin nicht bekannt waren, als Bildungspartner aner-
kannt werden.
Bezüglich der Diversifizierung des Angebotes an Infor-
matikkursen ist die ECAP Ticino allerdings nicht weiter
gekommen. Hier konnten die Zielsetzungen nur teilwei-
se realisiert werden. Angesichts der fehlenden Zeit, die
Aktivitäten in diesem Bereich zu fördern, war dieses
Resultat jedoch absehbar. Die geplanten Kurse im
Metall- und Maschinenbau werden bis nach 2004

zurückgestellt. Hier warten wir auf den konkreten
Zusammenschluss der Gewerkschaften GBI - SMUV.

Ausbildung der Ausbilder: 2003 wurden beträchtliche
organisatorische und finanzielle Mittel aufgewendet, um
die Ausbildung der eigenen Ausbilder zu fördern. Nach
Abstimmung aller erforderlichen Modalitäten mit dem
USR ECAP, das über die Bildungsmodule zur Zertifizie-
rung durch die Schweizerische Vereinigung für Erwach-
senenbildung verfügt, haben 6 Ausbilderinnen und Aus-
bilder der ECAP-SEI den Kurs zur Erlangung des
SVEB-Zertifikats 1 begonnen. In Zusammenarbeit mit
dem USR ECAP, das zu diesem Zweck auch das
SUPSI-DSAS miteinbezog, wurde eine Weiterbildung
für Ausbilderinnen und Ausbilder von TRIS-Kursen
geplant und eingeleitet, die nächstes Jahr durchgeführt
werden wird.

Mitarbeiterstab ECAP-SEI Ticino: Wie geplant wurde

das Team des Zentrums durch zwei neue Mitarbeiterin-
nen verstärkt. Antonella Marazza arbeitet seit März
2003 als Sektorkoordinatorin (Kurse Techniken für die
Stellensuche). Maria Bellicini (Ausbilderin und Hilfskoor-
dinatorin für die Kurse Techniken für die Stellensuche)
ist seit 1. Mai 2003 bei uns tätig. Beide sind grössten-
teils für die Gewähr dieses Ausbildungszweiges verant-
wortlich. Heute arbeiten im Zentrum 4 Vollzeitangestell-
te und ein neuer kaufmännischer Lehrling.

Qualität: Die Qualität steht bei allen unseren Aktivitäten
im Zentrum unserer Aufmerksamkeit. Die Rückmeldun-
gen bezüglich der Zufriedenheit der Teilnehmenden an
den verschiedenen Bildungsaktivitäten sind mehr als
positiv. Was jedoch die Feinarbeit an den Qualitätsmes-
sinstrumenten anbelangt, steht noch viel Arbeit an. Dies
gilt vor allem für die Bestimmung der Hilfsindikatoren für
eine objektive Beurteilung des operativen Standards in
diesem Bereich.

Innovationen: 2003 haben sich unsere Innovations-
bemühungen auf die „Fernbildung“ über das Informati-
knetz konzentriert. Die vom USR ECAP im Rahmen von
Kursen zur Erlangung der technischen Matur geförderte
und mitverfolgte Erfahrung entwickelt sich positiv und
hat bereits einige Früchte getragen. Einer der Ausbilder,

der für die IKT bei der Ausbildungsgruppe mitmacht,
benutzt  die virtuelle Plattform Educanet seit der zwei-
ten Hälfte 2003 regelmässig. Über dieses Medium
erhalten die Teilnehmenden an einem Ausbildungskurs
im Rahmen der Buchhaltung die einführenden Lehrmit-
tel für ein bestimmtes Modul inklusive Vorbereitungsü-
bungen. Auch diese Arbeiten werden über die Plattform
ausgeführt, korrigiert und unter den Parteien ausge-
tauscht. Viele sind sich über den Einsatz der Technolo-
gie in der Kommunikation noch unschlüssig. Für uns ist
es eine interessante Erfahrung, die, so hoffen wir, die
Motivation auf der Suche nach immer besseren Wegen
für den Lernprozess unseres Publikums weiter ver-
stärkt.

Tessin: Ausbildungsstunden 2003
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ECAP Winterthur
Isella Fucentese

Trotz anderslautender Prognosen anfangs Jahr sah
sich das Ausbildungszentrum Winterthur 2003 mit einer
massiven Zunahme der Aktivitäten konfrontiert. Das
logistische Problem konnte durch das Zumieten von
externen Räumen gelöst werden. Alle Betroffenen
haben eine organisatorische Höchstleistung mit
Schwergewicht auf der Qualität erbracht.

Den grössten Teil der Gesamtaktivitäten machte die
Sprachausbildung für Arbeitslose aus. In diesen Kursen
haben wir wegen der Überweisung durch das Sozialamt
eine steigende Teilnehmerzahl registriert. Hier sehen
wir eine gewinnbringende Zusammenarbeit für die
Zukunft. Die Basissprachkurse für sozial Benachteiligte
stiessen beim lokalen RAV auf grosse Anerkennung.

Das Zentrum hat sich bei Institutionen und Privatperso-
nen zu einem Referenzpunkt für Alphabetisierungskur-
se entwickelt.

Die Kurse in Bewerbungstechnik sind nach Abschluss
der Probephase zu einem integrierenden Bestandteil
unseres Bildungsangebotes geworden. Das AWA hat
der Swisscom in den ersten Monaten des Jahres vorge-
schlagen, an uns zu gelangen, um interne Intensivkurse
für Bilanzrechnung und Bewerbungen bei Siemens in
Rüti zu organisieren. Tatsächlich konnten sieben Kurse
durchgeführt werden.

Ein wichtiger Sektor ist die Informatikausbildung in itali-
enischer Sprache. Beweis dafür sind die regelmässige
Teilnahme und das Interesse seitens des weiblichen
Publikums.
Im vergangenen Jahr fanden verschiedene Begegnun-
gen mit lokalen Institutionen statt, um das Thema „Inte-
gration“ weiter voranzutreiben. In Zukunft werden wir
versuchen, die qualitative Wirksamkeit in den Kursen zu
konsolidieren und periodisch Aktualisierungsmomente
zu organisieren. Ziel ist es, den Lehrpersonen als
grundlegende Ressource unseres Zentrums ständig
neue Impulse für ihre tägliche Arbeit zu geben.

ECAP Zentralschweiz
Teresa Art acho

Die Aktivitäten der Regionalstelle ECAP Zentralschweiz
übertrafen alle Erwartungen. Insgesamt wurden 14’190
Kursstunden (1’595 mehr als im Jahr 2002 mit 12’595)
erteilt. Schwerpunkte der Regionalstelle ECAP Zentral-
schweiz waren auch im Jahr 2003 die Durchführung
von Deutschkursen, die sich an unterschiedliche Ziel-
gruppen richteten. Das vergangene Jahr brachte eine
nochmalige unerwartete grosse Zunahme der Aktivitä-
ten bedingt durch die grosse Anzahl von Erwerbslosen
in den Kursen. Die aktuelle Kursstatistik zeigt diese Ent-
wicklung sehr deutlich. 

Die auf dem freien Markt angebotenen Kurse Deutsch
als Zweitsprache umfassten wiederum die Niveaus von
der Alphabetisierung bis zur Zertifikatsvorbereitung. Es
wurden 79 Intensivkurse und 17 Standardkurse durch-
geführt. Die Zunahme bei den Intensivkursen ist vor
allem auf den hohen Anteil von Erwerbslosen in diesem
Bereich zurückzuführen. Über 60% der Kursteilnehmen-

den waren Erwerbslose. Durch eine neue Werbekam-
pagne sowie durch Versände an die verschiedensten
Institutionen wurde versucht, das Gleichgewicht zwi-
schen privaten Kursteilnehmenden, anderen Institutio-
nen und den Erwerbslosen auszugleichen. Hier gilt es,
die grosse Abhängigkeit vom Kantonalen Arbeitsamt zu
reduzieren und andere Angebote zu erarbeiten sowie
die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen zu inten-
sivieren.  

Das Interesse an den Deutschkursen, die im Auftrag
der Stadt Luzern in den Betagtenzentren durchgeführt
wurden, ging gegenüber dem Jahr 2002 deutlich
zurück. Es konnten nur noch 5 Kurse mit ca. 50 Kurteil-
nehmenden (im 02 waren es 9) durchgeführt werden.
Dies ist sicherlich auch darauf zurückzuführen, dass die
Kursteilnehmenden sowie auch ihre Vorgesetzten
wegen Umstrukturierungen in verschiedenen Heimen
grossen Belastungen ausgesetzt waren. Hier gilt es, die
Zusammenarbeit mit den Heimen zu intensivieren,
damit die Deutschkurse einen anderen Stellenwert
erhalten und die Wichtigkeit der Deutschförderung am

Winterthur: Ausbildungsstunden 2003
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ECAP Zürich
Fiammett a Jahreiss

Wie vorgesehen, war 2003 ein sehr intensives Jahr. Die
zu Jahresbeginn grosse Nachfrage im  Bereich der
Arbeitslosigkeit blieb das ganze Jahr über stabil. Alle
Angebotstypen des Sektors verzeichneten eine stete
Zunahme. Damit übertraf das Tätigkeitsvolumen selbst
die kühnsten Erwartungen.

Anfang Jahr begannen die Informatikkurse für Frauen
im Rahmen des Projektes „In(frau)net“. Insgesamt wur-
den sechs Kurse, davon zwei in Italienisch, zwei in
Deutsch und zwei in Spanisch, durchgeführt. Das Ziel,
über die Deutschkurse die neuen Immigrantinnen zu
erreichen, war schwieriger als vorgesehen. Nur dank
der Vermittlung einer bosnischen Kulturfachfrau, die in
einem islamischen Kulturzentrum tätig ist, konnte eine
bestehende Kursgruppe gebildet werden. Im gemeinsa-
men Einverständnis mit dem Bundesamt für Gleichstel-
lung wurde das Projekt als solches im Herbst abge-
schlossen. Die Verbreitungskampagne für das Projekt
trug jedoch dazu bei, das Bildungsangebot und den
Zweck der ECAP in einem grösseren Rahmen als bis

anhin bekannt zu machen. Des Weiteren wurden die
Informatikkurse für Frauen in das Standardprogramm
des Zentrums aufgenommen.

Im Juni fanden die Schlussprüfungen des über zwei-
jährigen Modulkurses für Elektroinstallateure statt. Die
Teilnehmer haben 800 Ausbildungsstunden absolviert
und grosse Ausdauer und viel Einsatz an den Tag
gelegt, um ihr Ausbildungsziel zu erreichen. Alle Kandi-
daten haben die Prüfungen bestanden. Im Januar 2004
erhielten sie in Anwesenheit des italienischen Konsuls
Dr. Bernardo Carloni das vom italienischen Arbeitsmini-
sterium erlassene Originaldiplom.

Nach den Sommerferien wurden auf dem freien Markt
neue vierwöchige Intensivkurse in Deutsch ausge-
schrieben. Das Echo auf diese Kurse war sehr gut. Bis
Ende Jahr fanden 15 solche Monatskurse statt. 

Im November konnte das erste Modul eines Fortbil-
dungskurses für „Lesen von Bauplänen“ in Zusammen-
arbeit mit den Gewerkschaften und dem Schweizeri-
schen Baumeisterverband durchgeführt werden. Der
Kurs dauerte 40 Stunden und wurde von der ECAP in
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Arbeitsplatz erkannt wird. Erfreulich war, dass in einem
privaten Pflegeheim der Stadt Luzern ebenfalls
Deutschkurse gestartet werden konnten. 

Die Deutschkurse für die Mitarbeitenden des Postkrei-
ses Luzern konnten leider wegen Sparmassnahmen
und internen Umstrukturierungen nicht mehr durchge-
führt werden. Die Kurse für die Angestellten von Hotels
und Restaurants in Zusammenarbeit mit der GBI ent-
wickelt und von der EKA finanziell unterstützt, konnten
auch im diesem Jahr angeboten werden. Es fanden ein
Kurs in Vitznau und drei Kurse in Luzern statt.

Die Kurse „Deutsch und Beruf“ für Erwerbslose stiegen
als direkte Folge der steigenden Arbeitslosenzahlen vor
allem in der zweiten Jahreshälfte an. Es konnten 30

Kurse (7 mehr) durchgeführt werden. Die Einführungs-
kurse in der Muttersprache wurden weiterhin regelmäs-
sig durchgeführt und bestätigen die Stabilisierung die-
ses Bereiches. 

Es konnte leider nur noch ein Informatikkurse in spani-
scher Sprache, im Auftrag der Consejería Laboral
durchgeführt werden. Weitere Kurse wurden nicht mehr
unterstützt und es scheint auch, dass die Nachfrage
nicht mehr da ist. Dafür konnte ein Vorbereitungskurs
für das „Zertifikat Deutsch“ für Kursteilnehmende mit
spanischer Nationalität gestartet werden. Im Bereich
Informatik werden nun neue Kursangebote erarbeitet,
die allen Nationalitäten offen sind und eventuell durch
andere MigrantInnenorganisationen unterstützt werden. 

Informatik
1%

Sprachkurse - verschiedene Teilnehmergruppen
47%

Zentralschweiz:  Ausbildungsstunden 2003

Sprache und Unterstützung
bei der Stellensuche für Arbeitslose

52%
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Formazione - Bern
Harald Giacomelli

2003 bestand die Haupttätigkeit in der Durchführung
der vom italienischen Ministerium für Arbeit und Sozial-
politik finanzierten Projekte. Deren Zahl hat sich
gegenüber dem Vorjahr verdoppelt (ca. 256%). Die
Neuauflage der Projekte „Berufliche Fortbildungskurse
für in Nicht-EU-Staaten wohnhafte Italiener“ mit Kursen
in den Sektoren Automechanik, Maschinen- und Metall-
bau, Alphabetisierung und Informatik sowie die Kurse
„Mediterrane Ernährungskultur: Neuqualifizierung der
italienischen Gastronomie“ haben zur Konsolidierung
der in diesem Sektor bereits 2002 erworbenen Kompe-
tenzen beigetragen. Auch das MdL-Projekt „E-Techno-
logy-Ausbildung für Italiener in der Schweiz“, das sich
an Arbeitende richtet, die bereits über Informatikkennt-
nisse der zweiten Stufe verfügen, wurde 2003 ent-
wickelt und durchgeführt. Das Team hat die Durch-
führung der Projekte in allen Phasen begleitet und ver-
folgt, das heisst von der Koordination über die Überwa-
chung bis zum Tutoring. Insbesondere wurden die Mittel
zur Erhebung der Nutzungszufriedenheit eingesetzt.

Im vergangenen Jahr wurde das Sprachkursangebot
(Deutsch, Französisch, Spanisch, Englisch und Italie-

nisch) auf dem freien Markt stark ausgebaut.  Die
Hauptaktivität lag dabei auf den Kursen für Deutsch als
Fremdsprache für Migranten. Hier konnte eine Zunah-
me um 30% verzeichnet werden. Im zweiten Halbjahr
wurden die ersten Intensivtageskurse in Deutsch ange-
boten. Diese Kurse richteten sich an Personen, die von
der Koordinationsstelle für Asylbewerber und von den
Sozialämtern der umliegenden Gemeinden (Kontakte,
die 2004 verstärkt und ausgebaut werden sollen) aufge-
boten wurden, sowie an Erwerbslose, die bei den regio-
nalen Arbeitsvermittlungsstellen (RAV) gemeldet waren.
Für das Arbeitsamt (Beco) wurde eine erste Serie von
Kollektivkursen für Erwerbslose durchgeführt, das heis-
st 10 Kurse Bewerbungstraining für Fremdsprachige. Im
Herbst trafen über die Kontakte mit den Arbeitsvermitt-
lungsstellen die ersten Anmeldungen für Intensivtages-
kurse in Deutsch ein.

Formazione entwickelte im Jahr 2003 verschiedene
Spezialprojekte. Von den vier der EKA unterbreiteten
Integrationsprojekten wurden zwei genehmigt: „Andere
Länder – andere Geschichten“. Dieses Projekt richtete
sich an Senioren verschiedener Herkunftsländer. Ein
Kurs konnte in Bern, ein zweiter in Neuenburg durchge-
führt werden. Im Rahmen des EKA-Projektes „Deutsch-
kurse für schlecht erreichbare Zielgruppen“, das vom

Deutsch mit elf Teilnehmern und parallel dazu von der
Enaip in Italienisch mit zehn Teilnehmern angeboten.

Der Ausbildungskurs für Deutschlehrer als zweite Spra-
che für Erwachsene (ADEFA), den die ECAP zusam-
men mit der Enaip und der IleB durchgeführt und der im
Dezember 2002 den Fachausweis SVEB-1 erhalten
hatte, wurde im Mai abgeschlossen. Im September
begann ein neuer Kurs mit 20 Teilnehmenden, die aus
verschiedenen Bildungsinstituten für Erwachsene
stammten. Alle neuen ECAP-Lehrer, die nicht a priori
über eine analoge Ausbildung verfügen, müssen den
Kurs besuchen. Ziel ist es, eine adäquate didaktisch-
pädagogische Ausbildung zu garantieren. Parallel dazu
besuchten die Lehrerinnen und Lehrer der Informatik-

und Berufsbildungskurse, die ihre Lehrtätigkeit bei
ECAP im Laufe des Jahres aufgenommen hatten, ab
Herbst das Didaktik- und Methodologiemodul des
schweizerischen Instituts für Berufspädagogik.

Um die Anforderungen eines wettbewerbsorientierten
und komplexen Marktes zu erfüllen, haben wir die Koor-
dination im Informatiksektor verstärkt. Dem neuen Koor-
dinator für Informatikkurse, der seine Tätigkeit bei
ECAP im Juli aufgenommen hat, wurde eine Koordina-
torin für die Informatikkurse in Spanisch zur Seite
gestellt. Im Weiteren kann die ECAP Zürich auf die nun
dreissigjährige Erfahrung des Koordinators der Berufs-
bildungs- und Hardwarekurse zählen.

Zürich: Ausbildungsstunden 2003

Spezialprojekte
1%

Sprache und Unterstützung
bei der Stellensuche für Arbeitslose
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Informatik
9%Sprachkurse - verschiedene Teilnehmergruppen

18%

Berufsbildung - verschiedene Teilneh-
mergruppen

4%
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GBI lanciert wurde, führte Formazione Deutschkurse für
Arbeitende in der Landwirtschaft durch. Aus Gründen
der Erreichbarkeit (Arbeitszeiten, Distanz) wurden diese
Kurse direkt in der Nähe des Arbeitsplatzes (Seeland,
Bieler Landgebiet) durchgeführt.

Das Bundesamt für Gleichstellung seinerseits hat das
Projekt „GastroFRAU“ finanziert, das sich an Frauen im
Gastgewerbe oder an Frauen, die im Gastgewerbe
arbeiten wollen, richtet. Dieses Projekt ist aus der
Erfahrung mit dem Projekt „Frauenwissen – auf dem
Weg zur Selbstständigkeit“ und dem Projekt „Mediterra-
ne Ernährungskultur – Qualifikation der italienischen
Gastronomie“ entstanden. Die Lancierung und Durch-
führung des Projektes, das sich über anderthalb Jahre

hinzieht, ist konkret für 2004 geplant. 
Zur Verwaltung dieser drei Sektoren (Sprachkurse,
Kurse für Erwerbslose und Integrationsprojekte) hat die
Projektleitung die administrativen, organisatorischen
und projektbezogenen Methoden 2001 und 2002 kon-
solidiert und weiter entwickelt. Ausserdem nimmt das
Zentrum zwecks Innovation und Förderung an europäi-
schen Programmen teil und hat insbesondere die
Zusammenarbeit mit dem USR ECAP intensiviert. Dies
im Rahmen des EU-Projektes Leonardo da Vinci
REFORME, das sich mit der primären Ausbildung, mit
der Weiterbildung und mit der Ausbildung von Ausbil-
dern im Bereich Bauindustrie beschäftigt. Im Weiteren
hat sich FORMAZIONE einem zusätzlichen Leonardo-
da-Vinci-Projekt angeschlossen: „PROTERRIS – Pro-
fessionalität in der Beurteilung der territorialen Ressour-
cen und der sektortypischen Produkte im agrar- und
ernährungsspezifischen, touristischen und gastronomi-
schen Bereich“. Im Rahmen des Mandates, mit dem die
EKA beim USR ECAP einen Beurteilungsbericht zum
Thema „Schwerpunkt 3, Förderung der lokalen Partizi-
pation“ in Auftrag gab, arbeitete FORMAZIONE in der
Phase der Analyse und bei der Erstellung des Zwi-
schen- und Schlussberichtes mit.

Eine weitere wichtige Aufgabe des Zentrums bestand in
der Ausdehnung der Aktivitäten in die Westschweiz. In
Neuenburg vertiefte FORMAZIONE die Kontakte zur
italienischen Gemeinschaft. Mittel zum Zweck war das
Projekt „Frauenwissen – Kurse zur Selbstständigkeit“
mit einem Teil der Informatikkurse des MdL-Projektes.

Nach Abschluss der MdL-Projekte lancierte FORMA-
ZIONE selbstfinanzierte Informatikkurse. Zusätzlich
wurde das Projekt „Andere Länder – Andere Geschich-
ten“ eingeführt. Dieses dank der Begeisterung der Lehr-
person sehr erfolgreiche Projekt wurde vom Amt des
Delegierten für Ausländer des Kantons Neuenburg
unterstützt, und das Zentrum konnte so auch andere
Migrantengemeinschaften ansprechen. 2004 werden
eine Reihe von Initiativen durchgeführt, um die in der
Region Neuenburg und La-Chaux-de-Fonds am mei-
sten verbreiteten Gemeinschaften zu erreichen. Um die
Bildungsaktivitäten durchzuführen, hat FORMAZIONE
mit dem CIPE (Italienisches Komitee für Bildungsfra-
gen) ein Abkommen über die Benutzung eines Hörsaals
neben der italienischen Konsularvertretung abgeschlos-

sen. Der Raum wurde als Mehrzwecksaal mit 15 Com-
puterplätzen und einem Theoriebereich eingerichtet.
In logistischer Hinsicht wurde 2003 der Berner Sitz von
FORMAZIONE optimiert. Ausserordentliche Unterhalts-
arbeiten und teilweise Renovationen (Verlegung der
Mitarbeiterbüros und Einrichtung einer grossen Aula,
Lehrerzimmer, neues Hauptatrium, Pausenbereich) sol-
len eine bessere Benutzbarkeit für die Tages- und
Abendaktivitäten sichern.

2004 werden die Projekte mit dem Arbeitsministerium
wegfallen. Den Schwerpunkt werden die Informatikkur-
se auf dem freien Markt, die Konsolidierung und der
Ausbau im Sprachbereich und namentlich der Aufbau
eines Kontaktnetzes und die Zusammenarbeit mit den
verschienen kantonalen und kommunalen Stellen für
Integrationsfragen bilden. FORMAZIONE will die Akti-
vitäten im Auftrag des Arbeitsamtes (Beco) weiter vor-
antreiben und gestützt auf die Erfahrungen in Neuen-
burg vor allem in der Westschweiz aktiver werden.
Dank der projektorientierten Kenntnisse des FORMA-
ZIONE-Teams ist vorgesehen, weitere Spezialprojekte
im Rahmen der schweizerischen Integrationspolitik
(EKA, Amt für Gleichstellung, Eidgenössische Kommis-
sion gegen Rassismus) und auf dem Gebiet der
Gemeinschaftsprogramme (Interreg, Leonardo da Vinci)
zu präsentieren. Womöglich sollen auch Projekte in
Partnerschaft mit italienischen Institutionen im Rahmen
der Ausschreibungen des Ministeriums für Arbeit und
Sozialpolitik, des Aussenministeriums und der einzel-
nen Regionen lanciert werden.

Bern: Ausbildungsstunden 2003

Spezialprojekte
4%

Sprache und Unterstützung
bei der Stellensuche für Arbeitslose

9%

Informatik
62% Sprachkurse - verschiedene Teilnehmergruppen

15%

Berufsbildung - verschiedene
Teilnehmergruppen

10%



Auch 2003 war das Stiftungsgeschehen von zahlreichen
Initiativen und Engagements geprägt, die über das eigentli-
che Bildungsangebot hinausgehen. Besondere Anstren-
gungen wurden wie immer im Bereich des Erfahrungsaus-
tausches und der Festigung von Kooperationsnetzwerken
unternommen, die in den letzten Jahren auf nationaler
(z.B. im Rahmen des SVEB und der Fdep) und europäi-
scher (Teilnahme an den SMILE-Aktivitäten, Netzarbeit im
Rahmen der EU-Programme Leonardo, Socrates und
Interreg) Ebene aufgebaut worden waren. Die ECAP hat
namentlich eine intensive Zusammenarbeit mit verschiede-
nen süditalienischen Bildungseinrichtungen und -institutio-
nen im Rahmen des territorialen Partnerschaftsprogramms
mit Italienern im Ausland (PPTIE) geführt. Ziel dieses Pro-
gramms ist es, die Kenntnisse und Erfahrungen von Italie-
nern im Ausland, das heisst, die so genannten Emigrati-
onsressourcen für die Entwicklung der Regionen in Südita-
lien zu nutzen. Dies geschieht über den Abschluss und die
Förderung von Partnerschaftsverträgen, Einigungsproto-
kollen und sozial, wirtschaftlich und kulturell verträglichen
Kooperationsbeziehungen zwischen den italienischen Aus-
landsgemeinschaften und den Regionen Süditaliens. Die
Stiftung ECAP hat an Arbeitssitzungen in fünf der sechs
Regionen teilgenommen und acht Partnerschaftsverträge
unterzeichnet: in Kampanien mit der neapolitanischen Uni-
versität Federico II/DIEG – Departement für Wirtschaftsin-
genieurwesen und Smile Campania im Rahmen der Inno-
vationsentwicklung in Klein- und Mittelbetrieben und der
Förderung von Unternehmensgründungen, ein Thema, das
auch am apulischen Workshop behandelt wurde, in Part-
nerschaft mit Smile Puglia, API von Bari und dem Consor-
zio Costellazione Puglia und bedeutenden ausländischen
Partnern, darunter dem Scalabrini Centre of Cape Town,
der Handelskammer Italien-Brasilien in Sao Paolo, dem
Pariser I.E.R.F., dem Frankfurter CGIL-Bildungswerk und
der Handelskammer Schweiz-Italien in Zürich. In Apulien
schloss die ECAP weitere vier Abkommen ab, darunter ein
Doppelabkommen im Bereich Informationstechnologie,
und sie war auch in der Basilicata (Abkommen über die
Entwicklung des Agrar- und Nahrungsmittelsektors in
Luca), in Sardinien (Kontakte mit lokalen Unternehmern
zwecks Vertrieb von sardischen Agrar- und Nahrungsmit-
teln) und in Sizilien vertreten. Die Stiftung bietet sich mit
diesen Aktivitäten als wichtige Gesprächspartnerin für eine
neue Art der Zusammenarbeit zwischen Staat und Regio-
nen für die Pflege von Beziehungen mit Auslanditalienern
an. Basis dafür ist die Tatsache, dass die Emigration als
wichtige Ressource gilt, in die investiert werden sollte und
mit der Austauschbeziehungen aufgebaut werden müssen.
An diesen Themen arbeitet die ECAP bereits seit vielen
Jahren, was sich auch in den neuen Richtlinien über die
Verwendung von Geldern für die Ausbildung von Italienern
im Ausland niederschlagen wird.

Im Jahr 2003 konnte die ECAP wertvolle Früchte ihrer
Berufung als Arbeitsnetz ernten. Neben dem erwähnten
Programm sei die Mitarbeit der Stiftung im Netzwerk Refor-
me erwähnt, in dem Bildungsinstitute im Bauwesen aus
acht europäischen Ländern vereint sind. Gekrönt wurde
dieses Engagement durch den Beitrag im Bereich der Aus-
bildung von Ausbildern am allgemeinen transnationalen
Seminar des Netzwerkes, das im August 2003 in Lissabon
stattfand. Des Weiteren hat die ECAP Partnerschaften mit
italienischen (LeccoLavoro) und französischen (AFPA)

Institutionen im Bereich der Projekte Interreg aufgebaut,
die sich mit der Analyse der Veränderungen der grenzü-
berschreitenden Arbeitsmärkte und der Zertifizierung von
Kompetenzen befassen. In diesem Sinn hat sich die Stif-
tung auch dem Verein VALIDA und der Westschweizer-
Tessiner Gruppierung angeschlossen, die im Rahmen des
interregionalen europäischen Netzes Freref tätig ist. Auch
die Zusammenarbeit mit den öffentlichen Schulen und den
tertiären Bildungseinrichtungen wie der SUPSI wurde im
Bereich der Weiterbildung, der Ausbildung von Ausbildern
und der Forschung wo immer möglich lokal verstärkt.

Das Studien- und Forschungsinstitut (USR) war sehr
aktiv beteiligt an der Unterstützung der Bedürfnisanalyse,
der Planung, der experimentellen Anwendung und der
Auswertung von neuen, von der Stiftung entwickelten Kur-
sangeboten, aber auch auf dem Gebiet der externen Man-
date (namentlich das Mandat im Rahmen der Beurteilung
von Schwerpunkt 3 des Integrationsprogramms der Eid-
genössischen Ausländerkommission). Das USR hat seine
Rolle als Partner des Bundes bei der indirekten Teilnahme
der Schweiz an den Austausch- und Benchmarking-Pro-
grammen der EU (Leonardo und Socrates) konsolidiert.
Die europäischen Austausch-, Forschungs- und Ver-
suchsprojekte sind denn auch seine wichtigste Finanzie-
rungsquelle. Im Jahr 2002 wurden Ausbildungsprojekte zur
Unterstützung der lokalen Entwicklung und der Kleinunter-
nehmer (SOLCO und territoriale Bildungspakte) sowie der
Innovation und der didaktischen Experimente weitergeführt
(OJT Gene Bank: Sicherheit bei der Arbeit in der Industrie;
Oilà: Ausbildung von Berufsleuten, die in der Eingliederung
in interkulturellen Umfeldern arbeiten). Schliesslich war
das USR auch beratend tätig. Dabei wurden einige experi-
mentelle Projekte weitergeführt („Ich gründe ein Unterneh-
men“ im Rahmen des Lehrstellenbeschlusses 2). Ein
bedeutendes Mandat war die Beratung der Ente Bilaterale
Lombardo im Handwerksbereich zum Thema sozialer Dia-
log im Hinblich auf die EU-Osterweiterung. Verschiedene
andere Mandate wurden bestätigt, darunter jenes im
Bereich der Integration (fachliche Unterstützung der Asso-
ciazione Opera Prima und der Gemeinde Monte Carasso)
sowie der vor einigen Jahren vom Arbeitsamt des Kantons
Tessin eingeführten fachtechnischen Hilfestellung für
Kleinunternehmer.

Im Juli 2003 fand in Perugia das übliche Sommerseminar
für Austausch und Ausbildung von Ausbildern statt. Es
nahmen rund sechzig Personen der Stiftung, aber auch
verwandter Institutionen und der Gewerkschaft teil. Im
Zentrum des Seminars standen die Themen der bevor-
stehenden EU-Erweiterung sowie der Anerkennungs- und
Zertifizierungsmodelle der Kompetenzen und Fernunterri-
cht, einem der innovativsten Tätigkeitsgebiete der Stiftung.
Der Wissenschaftliche Ausschuss kam zweimal zusam-
men. Als Nachfolger von Ettore Gelpi wurde im Dezember
der Pädagoge und Direktor des Höheren Bildungsinstitutes
der CGIL, Saul Meghnagi, gewählt. In seiner Dezembersit-
zung hatte der Wissenschaftliche Ausschuss die Nachfolge
von Präsident Ettore Gelpi beschlossen und dem Stiftung-
srat seinen Vorschlag unterbreitet. Dieser stimmte dem
Vorschlag unverzüglich zu. 2004 werden die operativen
Beschlüsse bezüglich der Umsetzung der beschlossenen
Mittel übernommen.
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Lektionen der ECAP-Zentren 2003 - Zusammenfassung

Aargau Basel Bern
Solo-
thurn

Tessin Winterthur
Zentral-
schweiz

Zürich ECAP

Kurse für S tellensuchende

Alphabetisierung (Deutsch) für Erwerblose 1’536 2’700 4’236

Deutsch für Erwerblose 7’406 1’020 3’875 6’450 8’847 27’598

Deutscheinschätzungen 1’387 1’387 

Grundqualifikationen 5’265 5’265 

Informationstage - Einführung 801 112 1’709 2’622 

Kompetenzbilanz 4’104 384 158 1’080 5’726

Techniken bei der Arbeitssuche 492 3’176 176 168 4’012 

Inventar Kompetenzen Alptransit 51 51 

Total 10’170 8’942 492 1’516 3’227 4’209 7’530 14’811 50’897

Berufsbildung

Baukurse - Parisfonds 104 30 134

Qualifikation Maurer (A und Q, Art. 41) 922 922

Gastgewerbe 504 504 

Berufsbildung versch. 300 300 

Kaufmännische Ausbildung 368 368 

Ausbildung Erwachsenenbildner 39 56 95 

Elektriker - Domotik 758 758 

Total 104 504 300 1’359 814 3’081

Sprache und Integration

D Famfrauen 644 1’508 2’152

Integrationskurs 688 1’080 1’768

D Betrieb / Sprache im Betrieb 500 620 1’120

D Auftrag / Sprache, zwei versch. 756 60 144 181 230 1’371

Versicherungskurs 198 198

D freier Markt 270 2790 559 240 180 5’750 2’470 12’259

Sprachkurse zwei - freier Markt 159 332 491

Lesen und Schreiben - Alphabetisierung 162 1’014 1’176

Total 2’556 4’370 778 384 675 1’194 6’600 3’978 20’535
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Fort setzung (Lektionen der ECAP-Zentren 2003 - Zusammenfassung) 

Aargau Basel Bern 
Solo-
thurn 

Tessin  Winterthur  
Zentral-
schweiz

Zürich ECAP

Unterstützung zur Selbst ständigkeit

Wertebilanz bez. Unternehmerpotenzial 132 132 

Werkstatt Unternehmensgründung 378 378 

Individuelles Coaching 28 28 

Total 538 538 

Schulbildung

LICIT 2’550 2’550  

Techn. Berufsmatur 1’450 1’450  

Total 2’550 1’450 4’000 

Informatik

Informatik (Einführung und Vertiefung) 1’000 90 3’315 289 266 60 2’050 7’070 

Software Banana - Buchhaltung

Total 1’000 90 3’315 289 266 60 2’050 7’070

Spezialprojekte

KulturPflegeKultur 75 75 

Bip Pepina 132 132 

Bip Baden 196 196 

BIP 220 220 

InFRAUnet 224 224 

Berufsbildung Flüchtlinge - Rotes Kreuz 265 265 

Andere Spezialprojekte 185 185 

Total 623 185 265 224 1’297

Gesamttot al 14’453 15’952 5’274 2’200 7’803 5’669 14’190 21’877 87’418



Auf Weisung des Wissenschaftlichen Ausschusses
und im Auftrag des Stiftungsrates wird sich die ECAP
vertieft mit ihrer mittelfristigen Zukunft auseinander-
setzen. Eine innerhalb des Stiftungsrates gebildete
Arbeitsgruppe wird anhand der Analyseergebnisse
von Forschungsarbeiten über die Entwicklung des
Publikums, das an den von der ECAP angebotenen
Ausbildungskursen teilnimmt, eine Untersuchung
durchführen. Eine ähnliche Studie wurde letztmals
vor rund zwanzig Jahren durchgeführt. Die Heraus-
forderungen, die die veränderte Arbeitswelt und Emi-
gration zusammen mit dem Wandel in der Bildungs-
nachfrage stellen, in deren Umfeld die ECAP tätig
ist, bedingen ein langfristiges Überdenken der Stif-
tungsstrategien. Möglichkeiten zur Diversifizierung
der erreichten Zielgruppen und des Bildungsangebo-
tes, das sich heute mehrheitlich auf Sprache und
Kommunikation sowie die Integration ausländischer
Bevölkerungen konzentriert, müssen unter Berück-
sichtigung der im ECAP-Leitbild festgesetzten Aufga-
be überprüft werden. Gleichzeitig zwingen die Pro-
bleme der Gegenwart die Stiftung, sich Herausforde-
rungen und Bedürfnissen zu stellen, die sich täglich
verändern. Der kritische Rahmen dieser Situation ist
geprägt von einer Einschränkung der Mittel, einem
für das Zusammenleben und die Integration politisch
und kulturell schwierigen Klima und einem wirtschaft-
lichen Szenarium, das die traditionellen Migrations-
strategien in Frage stellt und langfristige Investitio-
nen wie jene im Zusammenhang mit der Fortbildung
gefährdet.

Die führende S tellung im Bereich S prache und
Integration über Innovation und Diversifikation
der Gesprächsp artner und Publikumsgruppen zu
konsolidieren ist die wichtigste Herausforderung,
die sich der ECAP im Jahr 2004 stellt. Angesichts
einer immer härteren Realität der Migration, in der
die einströmenden Flüsse von den Flexibilisierungs-
prozessen und der Nachfrage nach unqualifizierter
Arbeit gesteuert werden, bilden Phänomene wie der
Familienzusammenzug einerseits und die Immigrati-
on hochqualifizierter menschlicher Ressourcen
andererseits einen immer grösseren Gegensatz. Die

ECAP muss ihre Erfahrung nutzen, um ihr Bildungs-
angebot zu diversifizieren und ein breiteres und
immer heterogeneres Publikum ansprechen zu kön-
nen.

Die Herausforderung der “Media Literacy“
(Medienkompetenz) anzunehmen, scheint uns die
zweite grosse Aufgabe, die sich uns in den kommen-
den Jahren stellt. Als Protagonistin im Aufbau von
Kommunikationskompetenzen muss die ECAP ihr
Know-how in einem Wissensumfeld ausspielen, das
mit dem bewussten Einsatz der neuen Kommunikati-
ons- und Informationstechnologien zusammenhängt
und das heute für die Gewährleistung der Bürger-
rechte und für die vollumfängliche Teilnahme der
Menschen am Sozial- und Berufsleben des Landes,
in dem sie wohnen, wesentlich geworden ist. Die
Verhärtungen und für den „Digital Divide“ (Bildungsk-
luft) verantwortl ichen Verzögerungen in den
schwächeren Gesellschaftsschichten müssen aufge-
brochen und aufgeholt werden, so dass das schlecht
ausgebildete Publikum die Kapazitäten der IKT aktiv
nutzen und die neuen Formen des Analphabetismus
in diesem Bereich überwinden kann.

Dem Bedürfnis nach Zugang zu Fortbildung
nachzukommen ist höchstwahrscheinlich die grös-
ste Herausforderung. Die Anwendung des neuen
Bundesgesetzes über die Berufsbildung bringt, wie
bereits gesagt, eine gewisse Öffnung. Es bleiben
jedoch einige Fragen, zum Beispiel nach der Finan-
zierung der Fortbildung im Rahmen der globalen und
den Kantonen pauschal zugewiesenen Beiträge. Es
müssen Ansätze und Antworten gefunden werden,
die die örtlichen und zeitlichen Umstände der lernen-
den Erwachsenen berücksichtigen. Es darf nicht eine
Vision vorherrschen, die sich auf die rein formelle
Ausbildung konzentrier; die Bedeutung der informel-
len und nicht formellen Wissensaufbaukurse muss
hervorgehoben werden. Zentral ist in diesem Zusam-
menhang die Sicherstellung eines sicheren und
transparenten Weges zur Anerkennung und Zertifi-
zierung von Kompetenzen. Nur so können die bis
anhin von der Ausbildung ausgeschlossenen Perso-
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Die Herausforderungen 2004



nen auf diesen Weg zurückgebracht werden. Der
Arbeitsmarkt schliesst immer öfter eine lineare Kar-
riere aus und drängt Migranten und schlecht Qualifi-
zierte oft in Nischen zurück, in denen ein berufliches
Weiterkommen unmöglich ist. In diesem Bereich
braucht es neue und stärkere Allianzen (finanzielle
und politische), allen voran ein Bündnis mit der
Gewerkschaftsbewegung, das nicht so sehr den
Fähigkeiten der Unternehmen zur Reproduktion
eines kriselnden Bildungsmodells vertraut, sondern
die Bildungsnachfrage der arbeitenden Bevölkerung
fördert und vertritt. Auch Kreativität im Bildungsange-
bot und der Willen, den Geist zur Zusammenarbeit
und die „Wissensklubs“ wieder zu entdecken, sind
gefragt. Diese Möglichkeiten wusste die ECAP zu
Beginn ihrer Tätigkeit zugunsten eines Publikums,
dem die Bildungswege mehr oder weniger unbe-
kannt waren, auszuschöpfen.

Indem die ECAP ihre Verantwortung als wichtigste
Institution der Schweiz im Kampf für die berufliche
und soziale Einbeziehung der schwächsten Gruppen
in die Arbeitswelt, namentlich der Migranten, wahr-
nimmt, kann sie ihre Rolle als Qualität szentrum ,
das heute von eidgenössischen und kantonalen
Institutionen anerkannt ist, weiter verstärken. In die-
sem Zusammenhang scheinen uns öffentliche Prä-
senz und Mut (an dem es uns nie gefehlt hat) die
wichtigsten Herausforderungen. Wir müssen deshalb
unsere Kommunikationsstärke nutzen und unsere
Botschaften und Ergebnisse über die verschiedenen
Kanäle bekannt machen. Zum Beispiel auf dem virtu-
ellen Weg über unsere Website, die diversen prakti-

schen Erfahrungen und die Netzarbeit, aber auch auf
dem traditionellen Weg durch
die Organisation von Seminaren, dem kontinuierli-
chen Aufbau einer verlegerischen Tätigkeit mit Studi-
en und Beobachtungen sowie der Intensivierung der
Beziehungen, die die Stiftungszentren mit den Ent-
scheidungsträgern und verschiedenen Sozialpart-
nern unterhalten.

Eine grundlegende Herausforderung betrifft die
Fähigkeit der Stiftung, sich als Akteurin, die gewohnt
ist, in einem internationalen Umfeld zu arbeiten,
zu bestätigen. Die ECAP ist darauf vorbereitet, beim
Aufbau einer neuen und strukturierteren Allianz mit
den europäischen Bildungsinstituten in Verbindung
mit den Gewerkschaften und den Migrantenvereini-
gungen eine führende Rolle zu  übernehmen. Dies
ist der erste Schritt in Richtung Ausbildung einer
Instanz, die ihre Erfahrungen und Kompetenzen mit-
nehmen und in Europa und weltweit neue Kenntnis-
se dazugewinnen kann. Verschiedene landesüber-
greifende Austauschprojekte, an denen auch die Stif-
tung teilgenommen hat, haben dies seit Jahren
ermöglicht. 2003 hat auch die Regierung eine  neue
Politik gegenüber der italienischen Gemeinschaft
verabschiedet. Unter diesen Voraussetzungen kann
die ECAP im europäischen Öffnungsprozess eine
Vorreiterrolle übernehmen. Diese Öffnung setzt,
wenn auch unter grossem Zögern, auch in der
Schweiz auf politischer und sozialer Ebene ein,
nachdem sich das Land bereits seit Jahrzehnten der
wirtschaftlichen Globalisierung geöffnet hat. 
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Aufwand
Abschluss 2002 Budget 2003 Abschluss 2003

Kursstunden 73’617 73’820 87’418

Fixes Personal 2’305’946,59 2’635’852,00 2’644’552,67

Sozialleistungen 498’052,00 502’465,01

Miete 1’008’189,65 1’095’048,00 1’159’701,75

Unterhalt 269’652,58 132’500,00 471’778,64

Energie 30’584,10 54’700,00 28’720,45

Abschreibungen 194’403,31 249’000,00 214’799,37

Spesen 134’643,72 92’000,00 125’584,51

Total fixe S trukturkosten 3’943’419,95 4’757’152,00 5’147’602,40 

KursleiterInnenlöhne 4’956’546,00 5’348’737,00 6’219’448,64

MitarbeiterInnen 262’538,50 175’987,00 417’970,22

Sozialleistungen 1’105’384,56 811’174,00 898’871,85

Spesen KursleiterInnen 25’718,10 40’335,00 22’220,10

Externe Schule 179’079,07 191’400,00 261’058,45

Kursspesen 60’778,45 56’000.00 50’130,00

Bücher und did. Material 372’365,59 232’000,00 376’804,61

Fotokopien 97’937,70 120’400,00 134’499,30

Unterhalt Kursräume und Werkstätte 138’432,51 173’000,00 138’522,85

Weiterbildung 98’313,55 116’000,00 67’986,47

Total Kosten Kursaktivitäten 7’297’094,03 7’265’033,00 8’587’512,49 

Telefon 128’938,10 136’500,00 134’243,40

Büromaterial 111’651,10 106’500,00 137’324,18

Spedition 62’299,90 66’000,00 65’607,10

Maschinen und Unterhalt 33’453,45 42’500,00 174’273,20

Werbung und Drucksachen 212’484,36 208’300,00 184’116,75

Maschinen:  Kaffee und Kaltgetränke 46’150,55 28’400,00 56’160,85

Passivzinsen 21’238,54 15’000,00

Wissenschaft. Beirat, Stiftungsrat, Revision 139’779,00

Seminare und Kongresse 54’119,57 51’400,00 73’306,46

Diverse Kosten 66’096,28 102’200,00 76’656,42

Total andere Kosten 736’431,85 756’800,00 1’041’467,36

Ausgaben aus vorgängigen Jahren 421’747,28 173’649,16

Risiko und Beteiligungen 65’000,00 20’000,00

Delkredere 300’000,00

Diversifizierung / Restrukturierung 275’000,00

Reserve 35’282,00

Total Kosten 12’463’693,11 12’814’267,00 15’545’231,41
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Ertrag
Abschluss 2002 Budget  2003 Abschluss 2003

Kursstunden 73¨617 73¨820 87’418

Ministero del Lavoro 1’470’000,00 

SMILE 824’086,75 923’493,75 

Assforseo 130’005,40 472’817,50 

Ministero Affari Esteri 266’485,60 270’000,00 217’641,00 

SECO RAV, CMA, Kiga, div. Kantone 2’801’007,45 5’085’099,00 3’866’152,70 

Beiträge von Bund, Kantonen und Gemeinden 833’830,60 1’368’440,00 1’181’869,05 

Consejeria Laboral 84’000,00 83’000,00 

Andere Institutionen 977’617,58 718’824,00 1’012’545,60 

Kursgelder 5’797’714,70 3’221’910,00 6’994’216,07

Spezielle Projekte 145’502,70 499’200,00 185’459,40

Verschiedene Einnahmen 130’941,71 101’800,00 188’754,91 

Total Beiträge an die S tif tung 11’991’192,49 12’818’273,00 15’042’949,98 

Einnahmen aus vorgängigen Jahren 483’648,12 512’323,65

Total Erträge 12’474’840,61 12’818’273,00 15’555’273,63

Gewinn / V erlust 11’147,50 4’006,00 10’042,22



So erreichen Sie uns

ECAP Aargau
Bahnhofstr. 18, 5000 Aarau
062 836 09 70, infoag@ecap.ch

ECAP Basel
Clarastr. 2, Postfach 175, 4005 Basel
061 690 96 26, infobs@ecap.ch

ECAP SEI Ticino
Via Industria, 6814 Lamone
091 604 20 30, infoti@ecap.ch

ECAP Solothurn
Biberiststr. 24, 4501 Solothurn
032 622 22 40, infoso@ecap.ch

ECAP Winterthur
Museumstr. 74, Postfach 1752, 8401 Winterthur
052 213 41 39, infowi@ecap.ch

ECAP Zentralschweiz
Seidenhofstr. 2, 6003 Luzern
041 227 50 70, infolu@ecap.ch

ECAP Zürich
Neugasse 116, Postfach, 8031 Zürich
043 444 68 88, infozh@ecap.ch

FormAZIONE Bern
Freiburgstr. 139c, Postfach 237, 3000 Bern 5
031 381 81 33, info@formazioneberna.ch

ECAP Nationale Administration
Luisenstrasse 29, Postfach 1363, 8031 Zürich
043 444 40 77

Ufficio Studi e Ricerche
Via Industria, 6814 Lamone
091 604 20 30, usr@ecap.ch
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